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IN WORT UND BILD 111

Durd biefe straft fartb fie bie gühlung mit ben Ungliicf«
liden, unb es toitterie fie, SKitgefühl fpürenb, toas im Um«
freife litt.

Unb bod Blieb ibr Sdmer3 unabgetötet in ibr, bod
mar bas feltfame ©Iücf fo eng oertoadfen mit ibm, bod
quoll ibre Straft fo unmittelbar aus ibrem Deibcit, baß fie
beibes als ein einziges unlösliches unb fruchtbares ©e=

beimnis im Sftittelpunft ibres SBefens leben fühlte.
2IIs fie nach unb nad mebr oon biefem reichen Dafein

erfuhr, roanbten fid ihre ©ebanfen in einem neuen Sinne
toieber Drubden 3U. Sie bebachte, bah, toas fie früher an
fid felbft oerfäumt batte, auch ber ©r3iebung ber Xocfqter
oerloren gegangen mar, bah fie fie unbetouht gelehrt batte,
mit ihrem können unb Saben ben eigenen engen ©hrgei3
unb ben ihrer Nädften 3U befriebigen, anftatt ihr mit feber
Häufung ihres Sefihes an SBiffen unb Diidtigfeit ben

©runbfah feiner beilfamen Nertoenbung unb Nertoaltung
3um ©uten ein3upflan3en. Sie batte fie 311 bem SBettfampf
bes Debens gefpornt unb ihr feine ©ntiäufdung unb ©e=

fahr bes ©hrgehes unb ber ©itelfeit erfpart. Nun mar auch

bie untoeife SOtutter in biefen ©nttäufdungen unb ©efabren
3ur Seite geftellt toorben.

31us ihren Selbftoorroürfen heraus tourbe es grau
Stiin3 möglich, ben feltenen ©riefroechfel mit ber Sodfter
toieber häufiger unb unge3toungener 311 pflegen. So oer«

nahm fie toenigftens bas Sauptfädlide über Drubdens
unb ber Stinber förperlides ffiefinben unb ihre äuhern
Debensumftänbe. Die Sebnfudjt nach ben Stinbern toar ihr
immer gleich fchmer3lich geblieben, unb toie febr fie noch öureb

ihre Diebe art fie gefettet toar, erfuhr fie burch eine gering«
fügige Urfache. Sie hatte unter ihren Schüblingen eine

bebürftige grau, bie bamals ihr achtes Slittb ertoartete rtnb

für bas SUeine toeber SBettdjerî noch Nusfteuer befah. grau
Stün3 bachte an bas oerfdloffene Stinber3immer in ihrem
Saufe, Nber fie brachte es nicht über fid, bas Seim ber

©rofefinber, bas nur ihre eigene Sehnfudt betoohnte, 311

räumen. Sie fämpfte toodenlang mit fid, ohne ben ©nt=

fdlufe faffen 3U fönnen. Dod in einer Nadt ergriff fie

plöhlid eine heftige Unruhe; fie glaubte im Salbfdlaf bie

Stimme eines toeinenben fleinen Stinbes gehört 311 haben.
21m nädften Nîorgen ftanb fie fdon in ber grübe auf unb

orbnete, ehe fie toieber gereuig toeröen formte, bett Unt3ug
ber Äinberfaden an. 2IIs fie Damit bei ber armen grau
anfam, toar bas kleine fdon geboren. Ntiibe unb erleidtert
fehrte grau Stün3 in ihre ©infamfeit 3urücf, too hinter
ber oerfdloffenen Dür bas leere 3inber3immer lag.

2In einem falten Norfrühlingstag erfranfte grau Stiin3
plöhlid an einer fiungenent3ünbung. Da ihr 3uftanb fid
rafd oerfdlimmerte, tourben Sohn unb Dodter benad=

richtigt- Nidarb fam fdon am nädften Ntorgen an. ©r
fanb bie Nîutter fdtoerfranf, bod ïlar bei Setouhtfein. Sie
toartete ungebulbig auf Drubdens Nnfunft. 2IIs bie Dodter

mit Dem Nadmittags3ug nidt tarn, fagte fie 3U Nidarb,
ber bei ihr fniete, auf febes glüftern oon ihr Iaufdenb:

Zur 500. 6cdenktcier an Piklaus oon der Slüe (21. HZärz 1417-1917).
Plklaus oon der Slice (Brudcrjtlaus) geb. in Sadpcln am 21. lPärz 1417.

„Sage bu Drubden, bah alles gut ift. Dröfte bas Stinb!
3d habe oiel gelernt burd fie. — Die Stinber hätte id
gerne nod gefetjen," fügte fie hinsu. ©egen Nbenb oerfdieb
fie in ben Nrmen bes Sohnes.

Ntit bem 2lbenb3ug fam Drubden an. 2IIs fie bie
Dote fah, blieb fie toort« unb tränenlos. 3bre ©efidts3üge
toaren angefpannt unb oerfdloffen unb ihr gait3es 2ßefen
3eigte eine quafoolle Selbftbeherrfdung. Nidarb bot alle
©üte auf, um fie aus biefer Starrheit 3U erlöfen; aber fie
blieb hart unb ftill.

©rft ant Nbenb bes Segrabnistages, als bie ©efdioifter
in ber oben äBohnung beifammen fahen unb Nidarb feinen

Sdmer3 nidt oor ihr oerbarg, fagte fie mühfam 3U ihm:
„Du toirft bid tounbern über mid- Nber id habe fo oiel
burdgemadt in Iehter 3eit unb fo oiel oerloren, bah id
nidts Sdmeres mehr auf mid nehmen fann."

Nidarb toagte feine grage 3U ftellen. Dod fié fügte
oon felber htn3u; „Wbolf ift gut, aber oon jebem SBinbe

rumgetrieben. 3d habe jeht nur nod bie ifinber. Unb
in fie muh id ntid erft hineinleben."

„2lud hier ein Kreislauf!" fagte Nidarb Ieife.

— ©nbe. —-
S3 es TTiklaus oon ber Flüe. ^ ^

Die Obtoalbner fdiefen fid an, ben 500. ©eburtstag 21., bem Saupttag, fdliehen. Das Programm läht er«
ihres Iiebften Seiligen, bes „23ruber Stlaus", mit Nrosef« fennen, bah es fid um eine grohangetegte firdfid=patrio«
fioneit unb geftprebigten feierlid 3U begehen. Das geft tifde Demonftration hanbelt, bie ohne 3meifel Diele 2In=

foil brei Dage Dauern, am 19. 9När3 beginnen unb mit bem bädtige unb Neugierige auch aus entfernten Danbesteilen
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Durch diese Kraft fand sie die Fühlung mit den Unglück-
lichen, und es witterte sie, Mitgefühl spürend, was im Um-
kreise litt.

Und doch blieb ihr Schmerz unabgetötet in ihr, doch

war das seltsame Glück so eng verwachsen mit ihm, doch

quoll ihre Kraft so unmittelbar aus ihrem Leiden, daß sie

beides als ein einziges unlösliches und fruchtbares Ee-
heimnis im Mittelpunkt ihres Wesens leben fühlte.

AIs sie nach und nach mehr von diesem reichen Dasein
erfuhr, wandten sich ihre Gedanken in einem neuen Sinne
wieder Trudchen zu. Sie bedachte, daß, was sie früher an
sich selbst versäumt hatte, auch der Erziehung der Tochter
verloren gegangen war, daß sie sie unbewußt gelehrt hatte,
mit ihrem Können und Haben den eigenen engen Ehrgeiz
und den ihrer Nächsten zu befriedigen, anstatt ihr mit jeder
Häufung ihres Besitzes an Wissen und Tüchtigkeit den

Grundsatz seiner heilsamen Verwendung und Verwaltung
zum Guten einzupflanzen. Sie hätte sie zu dem Wettkampf
des Lebens gespornt und ihr keine Enttäuschung und Ee-
fahr des Ehrgeizes und der Eitelkeit erspart. Nun war auch

die unweise Mutter in diesen Enttäuschungen und Gefahren
zur Seite gestellt worden.

Aus ihren Selbstvorwürfen heraus wurde es Frau
Stünz möglich, den seltenen Briefwechsel mit der Tochter
wieder häufiger und ungezwungener zu pflegen. So ver-
nahm sie wenigstens das Hauptsächliche über Trudchens
und der Kinder körperliches Befinden und ihre äußern
Lebensumstände. Die Sehnsucht nach den Kindern war ihr
immer gleich schmerzlich geblieben, und wie sehr sie noch durch

ihre Liebe an sie gekettet war, erfuhr sie durch eine gering-
fügige Ursache. Sie hatte unter ihren Schützlingen eine

bedürftige Frau, die damals ihr achtes Kind erwartete und

für das Kleine weder Bettcheü noch Aussteuer besaß. Frau
Stünz dachte an das verschlossene Kinderzimmer in ihrem
Hause. Aber sie brachte es nicht über sich, das Heim der

Großkinder, das nur ihre eigene Sehnsucht bewohnte, zu

räumen. Sie kämpfte wochenlang mit sich, ohne den Ent-
schluß fassen zu können. Doch in einer Nacht ergriff sie

plötzlich eine heftige Unruhe,- sie glaubte im Halbschlaf die

Stimme eines weinenden kleinen Kindes gehört zu haben.
Am nächsten Morgen stand sie schon in der Frühe auf und

ordnete, ehe sie wieder gereuig werden konnte, den Umzug
der Kindersachen an. Als sie damit bei der armen Frau
ankam, war das Kleine schon geboren. Müde und erleichtert
kehrte Frau Stünz in ihre Einsamkeit zurück, wo hinter
der verschlossenen Tür das leere Kinderzimmer lag.

An einem kalten Vorfrühlingstag erkrankte Frau Stünz
plötzlich an einer Lungenentzündung. Da ihr Zustand sich

rasch verschlimmerte, wurden Sohn und Tochter benach-

richtigt. Richard kam schon am nächsten Morgen an. Er
fand die Mutter schwerkrank, doch klar bei Bewußtsein. Sie
wartete ungeduldig aus Trudchens Ankunft. Als die Tochter

mit dem Nachmittagszug nicht kam, sagte sie zu Richard,
der bei ihr kniete, auf jedes Flüstern von ihr lauschend:

2ur 500. Sedenkteiei- an Piklaus von Uer Sliie (21. Mâr! 1417-1S17).
Mklaus von cler Sliie (kruclcr.Maus) geb. in Sachsein am 21. Mar? 1417.

„Sage du Trudchen, daß alles gut ist. Tröste das Kind!
Ich habe viel gelernt durch sie. — Die Kinder hätte ich

gerne noch gesehen," fügte sie hinzu. Gegen Abend verschied
sie in den Armen des Sohnes.

Mit dem Abendzug kam Trudchen an. Als sie die
Tote sah, blieb sie wort- und tränenlos. Ihre Gesichtszllge
waren angespannt und verschlossen und ihr ganzes Wesen
zeigte eine qualvolle Selbstbeherrschung. Richard bot alle
Güte auf. um sie aus dieser Starrheit zu erlösen: aber sie

blieb hart und still.

Erst am Abend des Begräbnistages, als die Geschwister

in der öden Wohnung beisammen saßen und Richard seinen

Schmerz nicht vor ihr verbarg, sagte sie mühsam zu ihm:
„Du wirst dich wundern über mich. Aber ich habe so viel
durchgemacht in letzter Zeit und so viel verloren, daß ich

nichts Schweres mehr aus mich nehmen kann."

Richard wagte keine Frage zu stellen. Doch sie fügte
von selber hinzu: „Adolf ist gut, aber von jedem Winde
rumgetrieben. Ich habe jetzt nur noch die Kinder. Und
in sie muß ich mich erst hineinleben."

„Auch hier ein Kreislauf!" sagte Richard leise.

^ Ende. —
»»»^ »»M

^ ^ dLs ?IÜe. ^ ^
Die Obwaldner schicken sich an, den 500. Geburtstag 21., dem Haupttag. schließen. Das Programm läßt er-

ihres liebsten Heiligen, des „Bruder Klaus", mit Prozes- kennen, daß es sich um eine großangelegte kirchlich-patrio-
sionen und Festpredigten feierlich zu begehen. Das Fest tische Demonstration handelt, die ohne Zweifel viele An-
soll drei Tage dauern, am 13. März beginnen und mit dem dächtige und Neugierige auch aus entfernten Landesteilen
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ins fdjöne Dalgelänbe ont Sarnettfee Joelen roirb. (Sine
ïurje biftorififee 2Bürbigung ber ©eftalt bes frommen ©in»

Zur 500. Gedenkfeier an Riklaus oon der Sliie (21. TTJärz 1418-1917).
Das Geburtshaus Riklaus uon der 5lüc in 51iil)li bei Sacbfcln.

fieblers unb griebensftifters mag aud) unfere Sefer inte»
reffteren.

Dos îtrd)Itcf)e Obroalben bot bie ©brung in erfter Sinie
bem Beitigen 3ugebad)t. 5IIs Beiligcr tourbe Sitlaus non
ber Stile fdjon 3U feinen Sebseiten innig oerebrt. ©r oer»
diente fid) biefe SBertfcfeäfeung burcfe feine Seelengüte, feine
Seutfeligteit unb Süfsbereitfebaft. 3u biefen edlen menfd)»
liifeen (£tgenfd)aften tarn eine niifet gcroöbnlidje 3nteIIigen3
unb eine grobe Stenfcfeentenntnis, bie er fid) in ben langen
Bahren feines ÎBeltlebens angeeignet batte. Unb ferner
brachte es bem ©infiebler ©etoinn, bafe er, beoor er in bie
©infamteit ging, tätigen Snteil genommen an ben ©efdjiden
bes Saterlanbes.

Sitlaus ßeuenbruder, fo biefe er mit feinem bürget»
lieben Samen, ift am 21. 9Jtär3 1417 in Sadjfeln am
Sarnenfee geboren als Sobtt eines Sandmanns. ©r befudjte
leine Sdjulen unb lernte roeber Jefen nod) fdjreiben. Das
binberte niefet, bab er ein tiidjtiger Sauer tourbe unb bab
er aud) als iürieger in jungen Saferen unb fpäter als
Dagfafeungsabgeorbneter feinem Sande gute Dienfte leiften
tonnte.

Orr roar bas Baupt einer safelreicfeen gamilie. Umfomefer
Suffefeen erregte fein plöfelitfeer ©ntfdjlufe, bem SSeltleben 3U

entfagen unb fid) in bie ©infamteit unb in ben Dienft
©ottes 3urüd3U3teben. ©r ftanb fcfeon im 50. Sebensjafere;
bod) toaren nod) einige feiner 10 3inber unet3ogen. 3m
übrigen aber binterliefe er georbnete Serfeältniffe, als er
pon feinen Sieben ÏJbfdjieb nabm. TOer gerabe biefes ülb»
fdjiebnebmen unb ©ntfagen 3ur böbereit ©fere ©ottes maefete
einen tiefen ßinbrud auf bie 3eitgenoffen unb aueb auf
fpäterc ©efdjledjter. ©in Stidj non B- Sips aus bem 3abre
1817 bält mit tRüferung biefe Situation feft. ©r geigt bett

3ur ülbreife ©erüfteten unb ©egürteten in bärenem ©eroanbe,
roic er, umgeben non feiner Familie, bas Rleinfte fegnet
unb ben meinenden Siebling tröftet. f!ln ber SSanb bangen
9ïrmbruft unb 3toetbänber unb Iebnt bie Joellebarbe, bie
3îubmes3eugen feiner Bugcnb unb feiner Dattraft. — ©rft
toollte er fid) an eine ©efellfcfeaft non „©rroedten" in Safel
anfdjliefeen, tebrte aber auf bem SBege bortbin um unb lieb
fid) bann als ©infiebler im fRanft, einer ftilfen Scfelucfet am
©ingang bes SReldjtales, unroeit non feinem eigenen Baufe,
nieder. Die ©emeinbe Sacfefeln erbaute ibm bort eine ilapelle
mit einer baranftofeenben, engen illaufe. Unfere Slbbilbung
auf S. 113 oben • 3eigt jene idapelle in ibrem beutigen
rooblerfealtenen 3uftanb im Bintergrunb bes Silbes. Die
ftlaufe ift als îCnbau 3U ertennen. tRadj alter Sefcfereibung
toar fie oiel niebriger unb enger; ber lange, bagere Sötann
foil barin taum fßlafe gefunden baben, bequem 3U fteben

unb fid) aus3uftreden. Sefeaglidjteit geborte jedenfalls itidjt
3U feinem ©infieblerleben.

Salb fanden fid) die rat» unb bilfefudjenben 3BaII=

fabrer 3U Sifearen bei feiner füllen 3Iaufe ein. ©r nettoies
bie meiften non ibnen fcblicbt unb einfach auf ben gottes»
fürefetigen Sebenstoanbel, tote ibn bie cferifttiifee Sebre uor»
fefereibt, unb mar fein fReuerer ober äRqftiter. Sein tägliches
(Bebet lautete:

,,£> Betr, nimm oon mir,
SBas mid) roenbt non Dir.
£> Berr, gib auch mir,
3Bas mid) febrt 3U Dir.
O Berr, nimm mich mir
Und gib midj eigen Dir."

SBeit über bie ©reiben feiner engeren Boimat brang
ber fRuf feiner Ouömmigteit unb Klugheit. Son überall
fdiidtc man itadj feinem Sat, ber immer troftreid) unb
roeifc toar. Sogar bie ^Regierenden oernafemen gerne feine
Satfdjläge. 3mmer mahnte er 3Uin ^frieden. SBit ïennêit
bie fcfeönen ÎBorte, bie er als Dan! für eine überfanbte
©abe an die Serner ausrichten liefe: „©eborfam ift das
©röfete uitb SBeisfeeit das îÉIlerliebfte, grieb ift allroeg in
©ott: denn ©ott ift der juried und grieb mag nid)t 3er»

ftört roerben; llnfrieb aber 3erftört.
Son Ulm, oon Balle, oon Strafeburg, aus den Sfeein»

lanben, aus Stalten erhielt er Sefudje oon heroorragenben
Serfonen.

So tarn es, bafe feine Slorte fogar Die Äraft hatten,
bie ent3toeiten Dagfafeungsberren 3U oerföbnen und einen
Sürgerfrieg unb pielleid)t gar ben 3&rfaII der ©ibgenoffen»
fdjaft 31t perbinbern. 2BeiI tRiflaus pon der 51üe ber ffrie»
bensftifter tourbe an der böfen Dagfafeung 311 Stans, roeil
er unfer Saterland por Schlimmem beroabrt, deshalb feiern
toir feinen 500. ©eburtstag auch als ein patriotifdjes Çeft.

* • **
Der tolle 3rreifdjaren3ug jener raub» unb raufluftigen

2000 Surfcbe ootn „tboredjten Sehen", bie im Sanuar
1477 bie Städte Su3erii, Sern, greiburg unb ©enf brand»
fdjafeten, batte eine gerefete Stimmung ber Städte gegen
die Sander»Santone erzeugt, in deren ©emardjung ber
,,SaubannerfeIb3ug" feinen Snfang genommen, ohne bafe
bie ^Regierungen dagegen eingefebritten mären. Die Städte
faben fidj in ihrer Sicherheit bedroht und fdjloffen unter
fid) bas ,,eroige Surgredjt", eine Sntroort 3uglei(b auch

auf das Süubnis, das bie Sänber=Orte mit dem Sifd)of
oon 3onftan3 gefd)Ioffen entgegen ber 2Ibmafenttng der andern
Stände. Sun erhoben bie Sänber, die fid) nun ifererfeits

Zur 500. Gedenkfeier an Riklaus non der Sliie (21.märz 1417-1917).
Das bans, in dem Tüklaus uon der 51iic bis zum 50. Ultersjabr mobntc.

einer übermächtigen 3ntereffen!oaIition gegenüberfaben, bie
bringende Forderung gegenüber Su3ern, bafe es aus biefem

L>ix V^0Ott15N2

ins schöne Talgelände am Sarnensee locken wird. Eine
kurze historische Würdigung der Gestalt des frommen Ein-

?ur 500. SeUenkleier sn Niklaus von âer ßlüe (21.1vsr:i 1418-1917).
vas gebuNshaus MKIaus von clcr Slüc in SIüI)II del Sächseln.

siedlers und Friedensstifters mag auch unsere Leser inte-
ressieren.

Das kirchliche Obwalden hat die Ehrung in erster Linie
dem Heiligen zugedacht. Als Heiliger wurde Niklaus von
der Flüe schon zu seinen Lebzeiten innig verehrt. Er ver-
diente sich diese Wertschätzung durch seine Seelengüte, seine

Leutseligkeit und Hilfsbereitschaft. Zu diesen edlen mensch-

lichen Eigenschaften kam eine nicht gewöhnliche Intelligenz
und eine große Menschenkenntnis, die er sich in den langen
Iahren seines Weltlebens angeeignet hatte. Und ferner
brachte es dem Einsiedler Gewinn, dah er, bevor er in die
Einsamkeit ging, tätigen Anteil genommen an den Geschicken

des Vaterlandes.
Nikiaus Leuenbrucker, so hietz er mit seinem bürger-

lichen Namen, ist am 21. März 1417 in Sachsein am
Sarnensee geboren als Sohn eines Landmanns. Er besuchte
keine Schulen und lernte weder lesen noch schreiben. Das
hinderte nicht, datz er ein tüchtiger Bauer wurde und daß
er auch als Krieger in jungen Jahren und später als
Tagsatzungsabgeordneter seinem Lande gute Dienste leisten
konnte.

Er war das Haupt einer zahlreichen Familie. Umsomehr
Aufsehen erregte sein plötzlicher Entschluß, dem Weltleben zu
entsagen und sich in die Einsamkeit und in den Dienst
Gottes zurückzuziehen. Er stand schon im 50. Lebensjahre:
doch waren noch einige seiner 10 Kinder unerzogen. Im
übrigen aber hinterließ er geordnete Verhältnisse, als er
von seinen Lieben Abschied nahm. Aber gerade dieses Ab-
schiednehmen und Entsagen zur höheren Ehre Gottes machte
einen tiefen Eindruck auf die Zeitgenossen und auch auf
spätere Geschlechter. Ein Stich von H. Lips aus dem Jahre
1317 hält mit Rührung diese Situation fest. Er zeigt den

zur Abreise Gerüsteten und Gegürteten in härenem Gewände,
wie er, umgeben von seiner Familie, das Kleinste segnet
und den weinenden Liebling tröstet. An der Wand hängen
Armbrust und Zweihänder und lehnt die Hellebarde, die
Ruhmeszeugen seiner Jugend und seiner Tatkraft. ^ Erst
wollte er sich an eine Gesellschaft von „Erweckten" in Basel
anschließen, kehrte aber auf dem Wege dorthin um und ließ
sich dann als Einsiedler im Ranft, einer stillen Schlucht am
Eingang des Melchtales, unweit von seinem eigenen Hause,
nieder. Die Gemeinde Sächseln erbaute ihm dort eine Kapelle
mit einer daranstoßenden, engen Klause. Unsere Abbildung
auf S. 113 oben zeigt jene Kapelle in ihrem heutigen
wohlerhaltenen Zustand im Hintergrund des Bildes. Die
Klause ist als Anbau zu erkennen. Nach alter Beschreibung
war sie viel niedriger und enger: der lange, hagere Mann
soll darin kaum Platz gefunden haben, bequem zu stehen

und sich auszustrecken. Behaglichkeit gehörte jedenfalls nicht
zu seinem Einsiedlerleben.

Bald fanden sich die rat- und hilfesuchenden Wall-
fahrer zu Scharen bei seiner stillen Klause ein. Er verwies
die meisten von ihnen schlicht und einfach auf den gottes-
fürchtigen Lebenswandel, wie ihn die christliche Lehre vor-
schreibt, und war kein Neuerer oder Mystiker. Sein tägliches
Gebet lautete:

„O Herr, nimm von mir,
Was mich wendt von Dir.
O Herr, gib auch mir,
Was mich kehrt zu Dir.
O Herr, nimm mich mir
Und gib mich eigen Dir."

Weit über die Grenzen semer engeren Heimat drang
der Ruf seiner Frömmigkeit und Klugheit. Von überall
schickte man nach seinem Rat, der immer trostreich und
weise war. Sogar die Regierenden vernahmen gerne seine

Ratschläge. Immer mahnte er zum Frieden. Wir kennen
die schönen Worte, die er als Dank für eine übersandte
Gabe an die Berner ausrichten ließ: „Gehorsam ist das
Größte und Weisheit das Allerliebste. Fried ist allweg in
Gott: denn Gott ist der Fried und Fried mag nicht zer-
stört werden: Unfried aber zerstört.

Von Ulm, von Halle, von Straßburg, aus den Rhein-
landen, aus Italien erhielt er Besuche von hervorragenden
Personen.

So kam es, daß seine Worte sogar die Kraft hatten,
die entzweiten Tagsatzungsherren zu versöhnen und einen
Bürgerkrieg und vielleicht gar den Zerfall der Eidgenossen-
schaft zu verhindern. Weil Niklaus von der Flüe der Frie-
densstifter wurde an der bösen Tagsatzung zu Stans, weil
er unser Vaterland vor Schlimmem bewahrt, deshalb feiern
wir seinen 500. Geburtstag auch als ein patriotisches Fest.

q- « ch

»

Der tolle Freischarenzug jener raub- und rauflustigen
2000 Bursche vom „thorechten Leben", die im Januar
1477 die Städte Luzern, Bern. Freiburg und Genf brand-
schätzten, hatte eine gereizte Stimmung der Städte gegen
die Länder-Kantone erzeugt, in deren Gemarchung der
„Saubannerfeldzug" seinen Anfang genommen, ohne daß
die Regierungen dagegen eingeschritten wären. Die Städte
sahen sich in ihrer Sicherheit bedroht und schlössen unter
sich das „ewige Burgrecht", eine Antwort zugleich auch

auf das Bündnis, das die Länder-Orte mit dem Bischof
von Konstanz geschlossen entgegen der Abmahnung der andern
Stände. Nun erhoben die Länder, die sich nun ihrerseits

2ur 500. Sîtìenktèìer an Niklaus von aer 5Iüo (21. Mär? 1417-1917).
vas ysus, In clcm Niklaus von cler Slüc bis ?um 5V. âersjâhr uxchntc.

einer übermächtigen Interessenkoalition gegenübersahen, die
dringende Forderung gegenüber Luzern, daß es aus diesem
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Sonberbunb austrete, weil es fonft ben eibgenöffifdjen
23uno gebraten babe, firent miberfefete fidj unb rei3te bie
Sauber noch baburdj, bafe es ein Vluturteil erliefe am
iRöbclsfüferer einer Sostrennungsbemegung ber ©ntlebudjer
(5fmftalbem.öanbel). 3n3wifcfeen brachten politifdje Wftionen
mit bem Vuslanbe einige ftlblenfung. <Erft im Safere 1481
mürbe bie 23urgredjtsfrage brennenb unb brängte ben innern
Uonflift einer Söfmtg, meldjer SIrt fie aucfe fein modjte,
entgegen. Vacfe müfefamen Voroerfeanblungen in Sujern,
3ofingen unb 3ug mürbe auf ben 18. De3ember eine Dag=
fafeung 3U gütlicher Uebereinfunft in Stans angefefet.

£ier nun entbrannte ber Streit aufs neue über ber
Srage, ob bem ©efucfe ber StäDte greiburg unb Solotfeurn
um 3lufnafeme in ben ©unb 3U entfpredjen fei ober nicfet.
Die Sänber miberfefeten fidj feartnädig ber Vufnafeme, weil
fie eine Stärfung ber Stäbtepartei nicfet bulben tonnten.
SIm 4. Dag nadj erbittertem Streit, am 22. T^ember,
wollten bie îfbgeorbneten auseinanbergefeen. Das Scferoert
moefetc nun bie Streitfrage entfefeeiöen. Da trat bie wun=
berbate ÎBenbung ein.

Der Pfarrer (oeinriefe am ©runb in Stans. eilte in
Sorge um bas SBofel bes Vaterlanbes feinauf in ben Vanft,
unt bie 3fatfcfeläge bes SRiïlaus oon ber Srlüe 3U feolen. l£r
trat im lefeten Slugenblid bamit oor bie 3um Stufbrucfe
gerüfteten Dagfafeungsfeerren unb oermoefete fie mit fiebern
ber Sitte 3U bewegen, weiteDutagen unb ben $riebensrat
bes frommen ©ruber Stlaus 3U befolgen. Das unerwartete
VSort maefete einen fo tiefen ©inbrud auf bie Herren, bafe

fie fid) in fürjefter 3eit über bie ftreitigen Sanfte oerftänbigt
batten, Sacfemittags um 5 Ufer roar ber triebe gefcfeloffen
unb ©lodengeläute trug bie frofee Stunbe oon Dal 3u Dal,
non Stabt 3U Stabt.

Unb am 21. 9Jiär3 nadjftfein füllen in ber gan3en
Scfemei3 toieber in allen Dörfern bie ©loden geläutet wer=
ben. Sîccfeten es boefe bie firriebensgloden fein unb burefe

gans ©uropa, burefe bie gan3e 2BeIt erfdjallen!
©s gibt Scute, bie beute noefe bie tiefe Stuft 3toifd>en

2BeIfdj unb Deutfcfe im Sd)wei3erlanbe fefeen toollen. Sie
eriftiert nicfet mefer. Sie fpuft nur mefer in ben Stopfen ber
©rtremen, ber unentwegten Sluslanbfreunbe. Die innerpoli»
tifefee Sage feat fiefe im Saufe ber brei Sriegsiafere abgeflärt.
3n beiben Spmpatfeielagern, bie fidj im erften Sriegsjafere
fcfeiarf feerausgebilbet featten, ift man 3ur ©infiefei gefommen,

2ur 500. Bedenkfeicr an Riklaus oon der Sliie (21. lPärz 1414-1917).

51übll im Ranft bei Sacfefeln; im Hintergrund die Bruder Klaus Kapelle.

bafe Per Sd)wei3er als Schwerer bei biefem Srieg, bei
bem Srieg überhaupt feine anbern Spmpatfeien als all=
gemein=menfd)Iicfee 311 oerfdjenfen bat. 2Bir toiffen, bafe mit
biefem Sriege ber Srieg als Sultureinricfetung aus ber Sßelt
oerfefetoinben mufe. Unb babei feeifet es auf ber gansen Sinie
umlernen. Diefes Umlernen wirb neue ©robleme in bie
ÎBelt ftellen; fie finb 3um Deil fcfeon ba unb forbern brin=

genb ber Söfung. ©s finb nicfet mefer Sedjts=
fragen in gemeinpolitifefeem Sinne, es finb
fragen ber ©ereefetigfeit im meiteften Sinne
bes SBorfes. Um biefe fragen wirb in ben
näcfeften 3eiten in unferem ©aterlanb ber
Stampf entbrennen. Slöge bann ber milbe
©eift ber Verföfenlicfefeit, bes gegenfeitigen
Vertrauens unb bes guten SBillens, ben

uns Villaus oon ber gliie gelehrt, über bem
Sd)roei3erlanbe malten.

SBifle.

2ur 500. 6edenkteier an Riklaus uon der Sliie (21. IPärz 1417-1917).
Die Bruder Klaus Kapelle im Ranft bei #lii!)li.

Das £eben ift kein V3iirfelfpiel,
D3ir toäfelen beibes, SBeg uitb 3iel.
D5as immer fiel) jum Stampfe ftellt,
©in fefter QBitte groingt bie DSelt.

So mancher bleibt am Verge ftefen
Unb meint, ein SBunber roerb' gefefeefen.
3a 2Buitber rairbt bie frofee Straft,
Der Dletfe, ben 3agfeeit nicfet erfcfelafft!

Sei auf oernarbte SBunben ftolj,
©iit IBurm kommt nicfet in gutes S90I3.

Älag' keiner feinen Sfeerrgott an :

D3ir roäfelen beibes, 3iel unb Vafen.
^(Ifvfb &uôQ«i&eïjjer.

IN VV0UD UNO VILV

Sonderbund austrete, weil es sonst den eidgenössischen
Buno gebrochen habe. Luzern widersetzte sich und reizte die
Länder noch dadurch, daß es ein Bluturteil erließ am
Rädelsführer einer Lostrennungsbewegung der Entlebucher
(Amstalden-Handel). Inzwischen brachten politische Aktionen
mit dem Auslande einige Ablenkung. Erst im Jahre 1431
wurde die Burgrechtsfrage brennend und drängte den innern
Konflikt einer Lösung, welcher Art sie auch sein mochte,
entgegen. Nach mühsamen Vorverhandlungen in Luzern,
Zofingen und Zug wurde auf den 13. Dezember eine Tag-
satzung zu gütlicher Uebereinkunft in Stans angesetzt.

Hier nun entbrannte der Streit aufs neue über der
Frage, ob dem Gesuch der Städte Freiburg und Solothurn
um Aufnahme in den Bund zu entsprechen sei oder nicht.
Die Länder widersetzten sich hartnäckig der Aufnahme, weil
sie eine Stärkung der Städtepartei nicht dulden konnten.
Am 4. Tag nach erbittertem Streit, am 22. Dezember,
wollten die Abgeordneten auseinandergehen. Das Schwert
Mochte nun die Streitfrage entscheiden. Da trat die wun-
derbare Wendung ein.

Der Pfarrer Heinrich am Grund in Stans eilte in
Sorge um das Wohl des Vaterlandes hinauf in den Ranft,
uni die Ratschläge des Niklaus von der Flüe zu holen. Er
trat im letzten Augenblick damit vor die zum Aufbruch
gerüsteten Tagsatzungsherren und vermochte sie mit flehen-
der Bitte zu bewegen, weiterzutagen und den Friedensrat
des frommen Bruder Klaus zu befolgen. Das unerwartete
Wort machte einen so tiefen Eindruck auf die Herren, daß
sie sich in kürzester Zeit über die streitigen Punkte verständigt
hatten. Nachmittags um 5 Uhr war der Friede geschlossen
und Glockengeläute trug die frohe Kunde von Tal zu Tal,
von Stadt zu Stadt.

Und am 21. März nächsthin sollen in der ganzen
Schweiz wieder in allen Dörfern die Glocken geläutet wer-
den. Möchten es doch die Friedensglocken sein und durch
ganz Europa, durch die ganze Welt erschallen!

Es gibt Leute, die heute noch die tiefe Kluft zwischen
Welsch und Deutsch im Schweizerlande sehen wollen. Sie
existiert nicht mehr. Sie spukt nur mehr in den Köpfen der
Extremen, der unentwegten Auslandfreunde. Die innerpoli-
tische Lage hat sich im Laufe der drei Kriegsjahre abgeklärt.
In beiden Sympathielagern, die sich im ersten Kriegsjahre
scharf herausgebildet hatten, ist man zur Einsicht gekommen,

liur 500. «Zeäenlcseler an IMIaus von tier îliie s21. Mà 1414-1917).

Klühll im kauft bei Sächseln? im lilutergrumi Nie kruäer Klaus Kapelle.

daß der Schweizer als Schweizer bei diesem Krieg, bei
dem Krieg überhaupt keine andern Sympathien als all-
gemein-menschliche zu verschenken hat. Wir wissen, daß mit
diesem Kriege der Krieg als Kultureinrichtung aus der Welt
verschwinden muh. Und dabei heißt es auf der ganzen Linie
umlernen. Dieses Umlernen wird neue Probleme in die
Welt stellen,- sie sind zum Teil schon da und fordern drin-

gend der Lösung. Es sind nicht mehr Rechts-
fragen in gemeinpolitischem Sinne, es sind
Fragen der Gerechtigkeit im weitesten Sinne
des Wortes. Um diese Fragen wird in den
nächsten Zeiten in unserem Vaterland der
Kampf entbrennen. Möge dann der milde
Geist der Versöhnlichkeit, des gegenseitigen
Vertrauens und des guten Willens, den

uns Niklaus von der Flüe gelehrt, über dem
Schweizerlande walten.

Wille.

lur 500. Seäenkteier an Mklaus von der Sliie i21. März 1417-1917).
vie kruäer Klaus Kapelle im kauft bel FliWl.

Das Leben ist kein Würfelspiel,
Wir wählen beides, Weg und Ziel.
Was immer sich zum Kampfe stellt,
Ein fester Wille zwingt die Welt.

So mancher bleibt am Berge stehn
Und meint, ein Wunder werd' geschehn.
Ja! Wunder wirkt die frohe Kraft,
Der Fleiß, den Zagheit nicht erschlafft!

Sei auf vernarbte Wunden stolz,
Ein Wurm kommt nicht in gutes Holz.
Klag' keiner seinen Herrgott an:
Wir wählen beides, Ziel und Bahn.

Alfred Hugg«i berger.
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